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9Ferdinand Laſſalle.
Sechs unddreißig Jahre iſt er nun tot; am 29. Auguſt 1864

traf ihn der Stahl des wallachiſchen Bojaren Janko von
Rakowitza, mit dem er ſich einer unbeſtändigen Griſette,
Helene v. Dönniges, wegen in ein Duell eingelaſſen hatte,
am 31. Auguſt gebot des Todes kalte Hand dem Leben des
Vierzigjährigen ein Ende.

Wie der Komet plötzlich am Himmel auftaucht, funkenſprühend
in majeſtätiſcher Schöne, die Nacht erhellend mit ſeinem wunder-
baren Glanze, ſo iſt Ferdinand Laſſalle in die Arbeiter-
bewegung Deutſchlands eingetreten, mit einem Male, aber mit
ſeiner ganzen Perſon, ſein flammendes Geiſteslicht durchdrang
die Nebelſchleier fortſchrittlicher Demogogie und zeigte den
deutſchen Arbeitern den Weg. Aber genau ſo wie der Komet
in raſcher Folge ſeine Himmelsbahn durchſchneidet und ebenſo
plötzlich wie er gekommen im unermeßlichen All verſchwindet, ſo
währte auch Ferdinand Laſſalles Laufbahn als ſtolz und kühn
voranſchreitender Führer und Leiter der Arbeiter nur kurze
Zeit, hinterliſtig fällte ihn der Tod mit einem Schlage.

Der flimmernde, glitzernde Rieſenſtern erſcheint am Himmel,
durchſchneidet ſeine Bahn und verſchwindet, ohne eine ſichtbare
Spur zu hinterlaſſen; nichts zeigt ſpäteren Zeiten, daß er ge
weſen. Laſſalle aber, ſo kurz ſeine Laufbahn auch geweſen, hat
ſeinen Weg tiefſpurig eingezeichnet an dem Firmament der
Geſchichte, deutlich iſt ſeine Bahn jedem Auge ſichtbar, unver-
wiſchbar bleibt ſie für alle Zeiten. Zu ſeinen Lebzeiten be
geiſterte ſein Geiſteswort Tauſende, ſein Name war vielen
lieb und wert. Heute kennen ihn Millionen und Aber-
millionen auf dem ganzen Erdenrund; ſo weit Kultur und
Ziviliſation reicht, ſo weit ſich die Menſchheit auf ihr beſſeres
Selbſt beſonnen hat, die Arbeiter ſich zum Klaſſenbewußtſein
durchgedrungen haben, iſt Ferdinand Laſſalle bei ihnen im An
gedenken, wird ſeiner mit Liebe, mit Dank und mit Stolz
gedacht. Er lebte kurz, raſch ſank er wieder zurück in das
Nichts, um ſich von neuem dem ewigen Kreislauf des Werdens
und Vergehens einzufügen, aber es war doch ein langes
Leben, ein Leben, deſſen Frucht heute noch Millionen ein Lab-
ſal iſt und ſie befähigt, dein großen Agitator nachzuſtreben auf
dem Wege der Menſchheitbefreiung.

Dem fünfzehnjährigen Jüngling, der auf dem Brühl zu
Leipzig mit polniſchen und mähriſchen Raſſengenoſſen
mauſchelte und ſchacherte, hätte es ſicher niemand vorhergeſagt,
daß er einſt an die Spitze einer Bewegung geſtellt werden
würde, die berufen iſt, die Welt gus den Angeln zu heben.
„War weder bei den Lehrern noch bei den Schülern beliebt,“
ſo ſchrieb der Leiter der leipziger Handelsſchule ins Regiſter,
als Laſſalle nach einem einjährigen Schulbeſuche einfach fort
blieb. Und ſicher hatte der würdige Schulmeiſter nicht unrecht.
Jn dem jungen Juden aus Breslau rangen damals zwei
Welten miteinander er mußte einen harten Kampf kämpfen, bis er
ſich klar wurde, daß er nicht zum Kaufmann, ſondern zum Ge-
lehrten, zum Politiker, zum Volksführer berufen ſei. Sobald
Laſſalle aber klar ſah, ging er auch ungeſäumt an die That.
Der Siebzehnjährige ſtellte an den Vater die Forderung, ihn

Geſchichte ſtudieren zu laſſen, da ihn das Feilſchen und
Schachern anwidere. Daß Laſſalles Vater, wenn auch nach
längerem Zögern, die Erlaubnis und die Mittel für das brot-
loſe Studium ſeines Sohnes gab, zeugt davon, daß er ſeine
jüdiſchen Zeitgenoſſen turmhoch an Einſicht und Bildung über-
ragte. Was Ferdinand Laſſalle bis dahin durch Unluſt und
liederliche Faulheit verſäumt hatte, das holte er jetzt doppelt
und dreifach nach; bald konnte er mit Stolz von ſich ſagen, daß
er ausgerüſtet ſet mit der ganzen Wiſſenſchaft ſeines Jahr-
hunderts. Mehring hat durchaus recht, wenn er
in ſeiner vorzüglichen Geſchichte der Sozialdemokratie ſagt, daß
in aller Geiſtesgeſchichte ſich kein zweites Beiſpiel
findet, daß eine geniale Natur mit fünfzehn Jahren noch ſo
unreif und mit zwanzig Jahren ſchon ſo reif geweſen ſei.Heinrich Heine begeichnete ihn in einem Briefe an Varn-

hagen von Enſe als einen junge Mann von den ausge-geichnetſten Geiſtesgaben, mit der grügdlichſten Gelehrſamkeit,

mit dem weiteſten Wiſſen, mit dem größten Scharfſinn, der
ihm je vorgekommen. Eben wollte er ſich eine Zeitlang dem
gelehrten Studium widmen und ein Werk über die Lehren
des griechiſchen Philoſophen Heraklit des ſchwerverſtänd-
lichſten Denkers bis auf den heutigen Tag verfaſſen, als
ihn ein Zufall in die Arena des Tageskampfes warf. Jm
Jahre 1846 machte er die Bekanntſchaft der Gräfin v. Hatz
feld, die ſich ſeit Jahren vergeblich bemühte, von ihrem
Manne, dem Fürſten Hatzfeld, der ſie den ärgſten Mißhand-lungen und Beſchimpfungen ausſetzte, Scheidung und Heraus-

gabe ihres Vermögens zu erlangen. Die preußiſche Juſtiz war
damals durch und durch korrumpiert, ſie wies die unglückliche
V überall ab, trotzdem ihr Recht auf der Hand lag.
aſſalle wäre nicht Laſſalle geweſen, wenn er ſich der Frau

nicht ſofort angenommen hätte. Das war eine Sache für
ihn! Was die berühmteſten Anwälte nicht durchzuſetzen ver
mocht hatten, was allen hohen Verbindungen, deren ſich die
Gräfin Hatzfeld erfreute, nicht gelungen war, das wollte er
vollbringen, er, der unbekannte Jude Ferdinand Laſſalle! Er
nahm den Kampf mit der preußiſchen Juſtiz auf und nach
faſt zehnjährigem, heißen, übermenſchlichen Ringen ging er end
lich als trinnphierender Sieger hervor, trotz aller Ränke, aller
Schliche und Kniffe, trotz der ſchmutzigſten Manipulationen
hatte er die preußiſche Juſtiz bezwungen und den faſt allmäch-
tigen Fürſten Hatzfeld und ſeinen Anhang der Verachtung der
ganzen Welt preisgegeben. Jn dieſem Prozeſſe eignete ſich
Laſſalle die juriſtiſchen Kenntniſſe an, die ihn befähigten, in
ſeinen ſpäteren politiſchen Prozeſſen die Juſtiz mit Skorpionen
zu züchtigen und ſie ſo zu zerfetzen, daß die Oeffentlichkeit ſich
mit Abſcheu von ihr abwandte. Man hat ihm den Hatzfeld-
ſchen Prozeß vielfach übel genommen und thut es heute noch,
beſonders deshalb, weil er, um den Ränken des Fürſten zu
begegnen, gezwungen war, manchmal auch zu unlauteren Mit-
teln zu greifen und weil durch den Prozeß ſeine Kraft der 48er
Bewegung verloren ging. Man thut un recht daran. Laſſalle
konnte 1846 nicht ahnen, daß es 1848 zum Klappen kommen
werde, und dann, hat die große franzöſiſche Revolu
lion einen größeren Pionier gehabt, als Beaumarchais,
der in noch viel weniger einwandfreier Weiſe ſich mit der

Die Erbſchleicherinnen.
38) Roman von Ernſt von Wolzogen.

Trotz dieſes unbedenklich gegebenen Verſprechens fiel es Lizzi
gar nicht ein, ihren ſchlimmen Argwohn gegen die Ehrlichkeit
hres Liebhabers Rudi oder ſeiner Mutter zu verraten. Es

war ja immerhin n daß die Ueberraſchung angeſichts des
unvermuteten energiſchen ren der t ihn ver
ſtimmt und dadurch auch die Wärme ſeines Gefühls für Lizzi
etwas herabgedrückt hatte. Sie wollte Veer noch nicht glei
an der Solidität ſeiner Abſichten verzweifeln. Sie war au
viel zu ſtolz, um etwa voreilig daspeuten ar ſie doch geget eine bwgg Dame, die das Leben
annte, da mußte ſie ſich vor ſchwachherzigen Kindereien doch

ängſtlich hüten. Sie ließ alſo der guten Majorin das Ver-
gnügen, Sie als glückliche Braut zu behandeln, und bat ſie nur,
um möglichem Unheil vorzubeugen, in ihrem Bekanntenkreis
nicht von der Sache zu ſprechen, ehe nicht Gregor ſelbſt es für
an der Zeit hielt, die Verlobung öffentlich bekannt zu machen,
das heißt alſo, bis er die Staatsprüfung beſtanden und ſein
Doktordiplom in der Taſche hätte.

Unter dieſem Umſtänden war Frau von Goldacker doch
einigermaßen erſtaunt darüber, daß Lizzi am ſelben Tage noch
ſie lebhaft an ihr Verſprechen erinnerte, ihre Freundin vom
ter erſuchen zu wollen, ihr dramatiſchen Unterricht zu
erteilen.

„Ja, aber Kind,“ rief die Majorin verwundert, „was ſoll
Dir denn jetzt noch der Fram arg Unterricht helfen Jchdenke, Du el froh, ſein, daß Du Deine Bühnenlaufbahn
aufgeben darfſt aha! Und wer weiß, ob es Deinem Bräutigam
angenehm iſt

„Ah was, 's is doch immer gut, wenn m'r was g'lernt hat!

itleid ihrer Freunde an

ſagte Lizzi feſt. „Wenn's auch nur wär, um mir mein' Dialekt
abz'gwöhnen.“Kber nein, das wäre ja ewig ſchade drum, der ſteht Dir ſo
gut. Paſtor Werkmeiſter hat es auch geſagt.
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Vereins.

feilen Jnſtiz herumſchlug? Trotz des Hatzfeldhandels hat
Laſſalle übrigens auch an der 48er Bewegung thätigen Anteil
genommen. Er war die rechte Hand des Kommandanten der
Bürgerwehr in Düſſeldorf, Cantador, und wurde auch wegen
ſeiner Aufforderung zur Erhebung der Waffen angeklagt, wel
5 Prozeſſe wir ſeine berühmte Aſſiſenrede zu verdanken
aben.

Nach Beendigung des Hatzfeldſchen Prozeſſes trat Laſſalle
erſt wieder Ende der 50 er Jahre auf die politiſche Bühne, und
war in Berlin. Jn der Zuwiſchenzeit beendete er ſein philoHophiſches Werk „Heraklit“, ſchrieb ein hiſtoriſches Drama

„Franz von Sickingen“ und verfaßte ſein rechtswiſſen
ſchaftliches Hauptwerk, das „Syſtem der erworbenen
Rechte“ und einige kleinere rechtsphiloſophiſche Schriften. Er
r ſich damals zur Fortſchrittspartei, ſtand dieſer jedoch in
einer ganzen Anſchauung ſo ſehr fern, daß ſehr bald der

offene Bruch erfolgte. Als die Fortſchrittspartei in dem Ver
faſſungskonflikt eine ſo jämmerliche Rolle zu ſpielen begann,
trat Laſſalle gegen ſie auf mit zwei Vorträgen „Ue ber Ver-
faſſungsweſen“, die er in verſchiedenen fortſchrittlichen Be
zirksvereinen hielt. Dieſen folgte ein Vortrag über „Den be-
ſonderen Zuſammenhang des Arbeiterſtandes mit
der gegenwärtigen Geſchichtsperiode“, in welchem
die „Nachtwächteridee“ der Freihändler, daß die Aufgabe
des Staates einzig darin beſtehe, die perſönliche Freiheit und
das Eigentum zu ſchützen, energiſch zurückgewieſen und die Aufgaben des Staates als Zuſatngeenſaſfer der Einzelheiten und

Bahnbrecher der Kultur gezeichnet wurden. Am Schiuſſe dieſer
Rede rief Laſſalle ſeinen Zuhörern, den Arbeitern, die prophe-
tiſchen Worte zu: „Sie ſind der Fels, auf welchem
die Kirche der Gegenwart gebaut werden ſoll.“

Die berliner Arbeiterſchaft ſegelte zu dieſer Zeit, 1862, noch
vollſtändig im Schlepptau der Fortſchrittspartei, dagegen waren
in anderen Teilen Deutſchlands, Sachſen, Rheinland u. ſ. w.
e einer ſelbſtändigen Arbeiter-Bewegung entſtanden. Als
einer Deputation des Zentralkomitees der leipziger Arbeiter
vereine, beſtehend aus Dr. Dammer, Vahſlteich und
Fritſche, die Aufnahme der Arbeitervereine in den
Nationalverein verweigert worden war mit der höhniſchen
Begründung, die Arbeiter ſollten ſich als die „geborenen
Ehrenmitglieder“ des Nationalvereins betrachten, da nahm
der Gedanke, ſich auf eigene Füße zu ſtellen, in den leipziger
Arbeiterorganiſationen feſte Geſtalt an. Jhr Komitee wandte
ſich an Laſſalle mit der Aufforderung, ſeine Anſichten
über die Arbeiterbewegung und über die Mittel, deren
ſich dieſelbe zu bedienen hat“, in einer ihm genehmen Form
auszuſprechen, damit erkannt werden könne, ob nicht außer
den SchulzeDelitzſchen Lehren noch andere Mittel und Wege
zum Wohle der Arbeiter eingeſchlagen werden könnten. Auf
dieſe Aufforderung hin veröffentlichte Laſſalle am 1. März 1863
ſein „Offenes Antwortſchreiben an das Zentralkomitee
ur Berufung eines allgemeinen deutſchen Arbeiterkongreſſes zu
eipzig.“Mit dieſer Schrift beginnt Laſſalles Eintreten in die Arbeiter

bewegung, beginnt die Geſchichte des Allgemeinen Arbeiter

Doch Lizzi wollte keinen Einwand gelten laſſen. Sie beharrte
ſo feſt auf ihrer Bittte, daß die Majorin endlich verſprach, ſie
morgen gleich ihrer Freundin vorzuſtellen.

Fräulein Amanda Orjes war eine Dame von etlichen vierzig
Jahren, einſt eine gefeierte Schönheit und beſonders von der
weiblichen Jugend angeſchwärmte Darſtellerin ſentimentaler
Heldinnen. Jn den letzten Jahren aber war ſie etwas ſtark ge
worden. Jhr Organ war zwar immer noch klangvoll und weich,
jedoch ihre Art zu deklamieren, mehr Geſang als menſchliche
Sprache, ſagte dem veränderten Geſchmack des Publikums nicht
mehr zu. So war denn ihr Rollengebiet während der letzten
ehn Jahre immer kleiner und kleiner geworden, und jetzt ſpielteſe nur noch die bethränten Königinnen. Sie war längſt
enſionsberechtigt, aber da ſie immer noch ſtattlich genug aus
ah, Kronen mit Würde trug und mit ihrem fünffüßigen

Jamben Singſang ſogar Schlachtenlärm und Glockengeläutehinter der Szene ſiegreich übertönte, ſo behielt man ſie trotz

r tenen Verwendbarkeit wie ein teures Erbſtück pietät-
voll bei.

Sie bewohnte eine halbe dritte Etage von drei Zimmern in
einem älteren Hauſe der Mohrenſtraße. Ein altes kleines ver-
ſchrumpfeltes Mütterchen in den öffnete die Thür,
als am andern Morgen Frau von Goldacker mit Lizzi ihren
Beſuch machte, und gab auf deren Frage nach Fräulein Orjesden Beſcheid, daß Amanda jeden Augenblick heimkommen müſſe

Sie ſei nur auf ein Stündchen in die Hedwigkirche gegangen
den katholiſchen Dom Berlins. Das alte Weiblein, das

ganz wie eine Magd ausſah, war wirklich die Mutter der be-
thränten Königin, und ſie hatte ſich, trotzdem ſie bereits ein
Vierteljahrhundert lang bei ihrer Tochter in Berlin lebte, ihren
heimatlichen wiener Dialekt treu bewahrt.

„Ah, die die ver von Goldacker und das liebe gnädige
Fräulein Tochterl Je, da wird die Amanda ihre Freude hab'nAber bitt recht ſchön, ſpazier'n S' nur eint. Kann ich Jhnen
denn net a biſſerl was vorſetzen Einen Wein vielleicht Jch
hätt einen recht einen ſchönen ſüßen Tokayer. Oder vielleicht
einen Kaffee, weil's heut gar ſo viel kalt is er wär gleich
firtig oder am End einen Punſch mir hab'n auch einen
unggpein feinen franzöſiſchen Likör.“

as gute Frauchen gebärdete ſich ſo untröſtlich, als die
Damen durchaus nichts annehmen wollten, daß dieſe ſchließlich,
um ſie nur ſtill zu kriegen, um einen Schnaps baten. Sobald

die Alte zum Zimmer hinaus war, holten Frau von Goldacker
und Lizzi mit größter Haſt ihre Taſchentücher hervor und
führten ſie mit einem gleichzeitig ausgeſtoßenen entſetzten „O

püh!“ an die Naſen.
„A Pelutza! was ſtinkt denn da nur a ſo?“ konnte ſich J

nicht enthalten, ziemlich laut auszurufen. „Das is ja g'rad,
wie wenn

„Ja ja, das ſind die Katzen!“ ergänzte die Majorin, heftig
mit ihrem Taſchentuch den penetranten Geruch abwehrend.
„Denke Dir nur, ſie hält ſieben Katzen, die gute Orjes! Sieben
Katzen und keinen Katerl und trotzdem, trotz ſtrengſter Aufſicht
kommen ſie alle ſieben mindeſtens zweimal im Jahre in die
Wochen. Aber mehr wie ſieben dürfens doch nie werden, und
da muß denn jedesmal die junge Generation, ſoweit ſie ſie
nicht verſchenken kann, erſäuft werden. Sie ſoll hierfür ein
eigenes Blechgefäß mit einem Deckel haben. Die böſe Welt
ſagt ihr nach, daß ſie den Maſſenmord immer nachts vornehme
unter heißen Reuethränen und Bußgebeten. Sie W immer
tags darauf zur Beichte gehen. Und der Arzt muß ihr dann
ein Zeugnis ausſtellen, daß ſie wegen hochgradiger ſeeliſcher
Erregung mindeſtens eine Woche lang nicht auftreten dürfe.
Das wird aber wohl Verleumdung ſein. Daß ſie eine richtige
alte Jungfer iſt, das iſt freilich wahr, und eine fromme Schau
ſpielerin mag wohl auch etwas Seltenes ſein, da laſſen natür
lich die böſen Zungen ihren Mutwillen dran aus. Ein bißchen
komiſch iſt ſie ja freilich, die gute Orjes; aber Du mußt nicht
denken, daß ſie jetzt in ihren alten Tagen etwa die Sünden
einer leichtfertigen Jugend abbüßte. Sie ſoll wirklich immer ſo
brav und fromm geweſen ſein, obwohl ſie ihre Karriere in Wien
beim Ballett angefangen hat. Ach Gott, Du hätteſt Sie nur
rn ſollen als junges Mädchen! Jch kann mich noch drauf
beſinnen. So ſchön war ſie! Ach, und in ihren großen Rollen
als Gretchen, als Klärchen, als Julia, als Luiſe zu nett,
ſage ich Dir! So mädchenhaft und dann mit ſolchem
Schwung ſo was giebt es heute gar nicht mehr! Heute ſind
die jungen Schauſpielerinnen alle ſo ich weiß nicht, wie ich
ſagen ſoll ſo unfein. Da ſoll immer alles gerade ſo ſein,
wie im gewöhnlichen Leben von der höheren r haben
ſie gar keinen Begriff mehr. Beſonders in den neuen Theatern.
Dieſer Kainz hu! Ein anſtändiger Menſch kann überhaupt
nur noch ins königliche Schauſpielhaus gehen.“

(Fortſetzung folgt.)



4 e e l re S
Andwortfqchreiben“S den ArAar, es auf dievon den ſteln gepredigte Selbſt hilfe zu ver

laſſen Arbeiter aus der Not und dem Elend
mmen, müßten ſie ſich in erſter Linie auf eigene

üße ſtellen und ſich in den der ſtaatlichen Macht
denn der ärmeren Klaſſen große Aſſoziation das iſt

der Staat“. Als erſte Mittel empfahl er den Arbeitern die
Erringung des allgemeinen Wahlrechts und die Er
richtung von Produktiv-Aſſoziationen mit Staats
hilfe.

Das e Antwortſchreiben“ wurde von dem kleinen
flein aufgeklärter Arbeiter mit mus aufgenommen.

nahm auch ſofort die Agitation auf, und am 28. Mai
1868 wurde in Leipzig in Anweſenheit von Delegierten aus
zehn Städten der emeine deutſche i i
und Laſſalle zum Pr ten gewählt. dem dieſ
faſt ſeine ganze Kraft in Anſpruch nahm, chrieb er doch noch
e nationaldkonomiſches Hauptwerk „Baſtiat-Schulze“, das

nfang 1864 veröffentlicht wurde.
Nur etwas mehr als ein Jahr hat Laſſalle der Organiſation

ſeine Kräfte widmen können; er hat in dieſem Jahre ſein
Wiſſen und Können in die Schanze geſchlagen, um die Arbeiter
aus dem Schlafe zu erwecken und zur politiſchen Bethätigung
u bringen. Er hat nur einen ziemlich geringen Erfolg gee als der unerbittliche Tod ſeinen Tridut forderte, zählte

die Organiſation wenig mehr als tauſend Mitglieder. Aber
der Grundſtock war doch geſchaffen, von dem aus ſich ein ſtol
zer Bau zu den Lüften erheben konnte.

Und er hat ſich erhoben, ſtolzer als ſelbſt Laſſalle ſich vor
eſtellt hatte. Aus den tauſend Männern des Jahres 1864
nd heute zwei Millionen geworden, Männer und Frauen,

alt und jung ein ganzes Heer, das überzeugt von der Unge-
rechtigkeit der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung rüſtig arbeitet,
um den morſchen Bau zum Stürzen zu bringen und aus
ſeinen Trümmern das neue ſchöne Gebäude der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft erſtehen zu laſſen

Gerade ſo wie der auf ſtolzer Turmeshöhe ſchaffende Zimmer
mann ſich beim Beſchauen des Werkes unter ihm unwillkürlich
desjenigen erinnert, der den Grundſtein zu dem himmelan-
ragenden Bau gelegt, ſo denken die am Zukunftsbau arbeiten
den Proletarier mit heißem Dank zurück an den, der ihnen mit

enialem Scharfblick den Weg gewieſen hat aus dem kapita
iſtiſchen Jammerthale, der ſein Wiſſen und Können, ſeine

ſ und Thatkraft zum Wohle der Arbeiterklafſe eingeſett
at.
Ehren wir unſere Toten, ehren wir Laſſalle! Nicht daß wir

ihnen lärmende, prunkvolle Gedächtnisfeiern veranſtalten ſollten.
Ehren wir ſie, wie ſie es wünſchen würden. Eifern wir r
Beiſpiel nach! Setzen wir alles ein für den Dienſt unſerer
Sache, damit an dem Stamm, zu dem ſie, zu dem Vaſſalle
beſonders das Samenkorn gelegt, die Frucht reife und die
Menſchheit befreit werde von den Feſſeln, die ſie heute be-
drücken bis zur Unerträglichkeit!

e IDer Kampf in China.
Jn Peking.

Das Bureau Reuter meldet: Peking bietet den Anblick
völliger Zerſtörung. Die Zerſtörung iſt einfach entſetz-lich. Die ehemalige Geſandtſchafts Straße iſt gar nicht mehr

zu erkernen; alle Häuſer der Ausländer ſind verbrannt,
mit Geſchoſſen durchlöchert oder in die Luft geſprengt.
Von der franzöſiſchen Geſandtſchaft, welche einen der ſchönſten
Gebäude Komplexe in Peking bildete, ſind nur noch einige
Mauerreſte ſtehen geblieben und auch dieſe ſind wie Siebe
durchlöchert Die äußere Mauer dieſer Geſandtſchaft wurde
erſt unterminiert und dann in die Luft geſprengt. Die ita-
lieniſche Geſandtſchaft iſt nur noch an Reſten der Grenz-
mauern, welche ſtehen geblieben ſind, kenntlich. Hunderte von
chineſiſchen Häuſern find niedergebrannt und wenige von
denen, die ſtehen geblieben ſind, zeigen keine Spuren von
Flinten- und Kanonenkugeln. Man erſieht daraus, welche ge-
waltige Mengen Munition die Chineſen verſchoſſen haben. Diegerſtörung von Eigentum geſchah in ruchloſeſter Weiſe.

Die Gebäude, die nicht verbrannt waren, wurden aus reiner
gerſtörungsluſt niedergeriſſen Von der Stadtmauer aus hat
man wirklich einen ſeltſamen Anblick alle 20 Meter weit ſieht
man Barrikaden von Mauerſteinen und Sandſäcken Die
Schutzgräben ſind überſtreut mit weggeworfenen Uniformen,
Hunderten von Patronentaſchen der Boxer und ſelbſt Gewehren
und Speeren, die die Chineſen zurückließen, als ſie ſlohen. An
einer Stelle dicht bei der amerikaniſchen Geſandtſchaft wurde
ein Verſuch gemacht, dieſelbe zu unterminieren; ein 15 Fuß
tiefer Schacht wurde hergeſtellt und dann wurde ein in
ſcharfer Neigung zur Geſandtſchaft führender Tunnel eine
eine Strecke weit gegraben. Man weiß nicht, ob die Chineſen
der Arbeit müde wurden oder ob ſie ſie aufgaben, weil die
Verbündeten kamen. Der Schacht wurde erſt entdeckt, als Er-
ſatz angekommen war Heute wurden verſchiedene Stadt-
thore von den Verbündeten verbrannt und Brände
loderten überall in der Stadt. Verſchiedene Gebäude inner-
halb der kaiſerlichen Stadt wurden durch Geſchoſſe der Ver
bündeten in Flammen geſetzt Franzöſiſche, amerikaniſcheund japaniſche Artillerie hat eng den ganzen Tag von Zeit

zu Zeit die kaiſerliche Stadt beſchoſſen Einer Meldung der
D. News aus Peking vom 17. Auguſt zufolge ſind überall an
der verbotenen Stadt Wachen aufgeſtellt, die das Stehlen
e ſollen, aber die anderen Teile Pekings ſind mit Er
laubnis der Behörden geplündert worden dieſelben retten
eine Million von den allgemeinen Fonds als Preisgeld

Li-Hung-Tſchang
ſoll bei ſeinem Cintreffen in Taku ſo lange feſtgehalten werden
bis die Diplomaten in Peking von ihren Regierungen Weiſungen

erhalten ZFen, ob die Friedensunterhandlungen be
ginnen ſollen.

Auf eigene Fauſt
ſucht Japan die der ihm gehbr gen Jnſel gegenüberliegende
Provinz Fokien zu erobern. General Toto hat in der
Hafenſtadt Amoy große Truppenmaſſen gelandet. Das erregt
ungemeines Aufſehen, ſchwere Verwickelungen ſtehen bevor. Die
deütſche Geſchwaderdiviſion bleibt deshalb vor-
i in r nur das Linienſchiff „Wörth“ gehtnach Taku ab. Das Kanonenboot „Tiger“ dampft nach Amoy
ab, da der dortige deutſche Konſul um ſchleunigſte Entſendung
eines Schiffes gebeten hat. Viele chineſiſche Handelshäuſer
ſtellten ihre Verſchiffungen nach Amoy mit Rückſicht auf die
Beſetzung Amoys durch die Japaner ein

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze,

Einen großen Erfolg ſoll nach einem g. derDaulh Wiail Buller dadurch errungen haben, daß er die

ne
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ſtarken luſte durch das heftige Granatenfener der bri

e

tiſchen Batterien mit einer Zähigkeit, die jedermann
überraſchte. Geſtern (26. wurden Bullers Truppen
auf ihrem Vordringen jeder Zoll Boden ſtreitig ge
macht. Als die Dunkelheit dem am ein Ende
hielten die Buren noch den Bergkamm. Sie hatten ſechs Ka-
nonen in Poſition, aber ihr er war unwirkſam. Heute
wurde der Sturmangriff unter den Augen von Vord
Roberts wieder aufgenommen Der Schlüſſel der

Stellung iſt ein änglicher Hügel.chreckliches 77 un e Wert au en
konzentriert, der r nzlich von trauch ein8 war. Nach reiſtündiger Kanonade ſchritten die
enbrigade und das Regiment Jnniskilling zum Bajonett

angriff, den die Buren indes kaum abwarteten. Sie zogen
ſich mit Zurücklaſſung einer Maxim Nordenfeltkanone zurück.
12 Buren wurden getötet und 20 gefangen genommen. Bullers
Streitkraft bezog ein Lager ſieben Meilen weſtlich von Macha-
dodorp. Buller beſetzte am anderen Tage Machadodorp.
Dundonalds Kavallerie konnte die Verfolgung des Feindes
jedoch nicht über Helvetia hinaus fortſetzen, weil das Terrainlowierig war und der Feind eine Stellung beſetzen konnte,

die zu ſtark war, als daß er von den Berittenen daraus
hätte vertrieben werden können.

Die Engländer verloren 1 Hauptmann, 7 g. und 57
Mannſchaften. Die Verluſte, ſagt Roberts, ſind allerdings
noch größer, die genauen Zahlen ſind noch unbekannt.Vielleicht wird aus dieſem „großen Erfolge“ ſehr bald
wieder einmal eine große Niederlage!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Auguſt 10900.

Ein Wort über Richter.
Du r nun wüßteſt Du, daß es von den Richtern ab

hängt ob es ein Jndividuum überhaupt nur bis zum Prozeß
ringen kann. Lieber, was habe ich Dir neulich einmal un-

recht gethan, als ich in einem meiner Briefe ſagte, daß Du zu
ſchwarz ſiehſt! Ich ſchlage P reuig an meine Bruſt und
nehme das gänzlich zurück. ie preußiſche Juſtiz wenigſtensſcheinſt Du W einem noch viel zu roſigen Lichte betrachtet zu

on Da habe ich noch ganz andere Erfahrungen an dieſen
urſchen gemacht, noch ganz anders ſtarke Beweiſe für dieſen

Satz, und noch e anders ſtarke Fälle an ihnen erlebt, und
zwar zu dreimal Dutzenden und in Straf- wie beſonders in
reinen Zivilprozeſſen Uff! Jch muß die Erinnerung
daran gewaltſam unterdrücken. Denn wenn ich an dieſen zehn
jährigen täg lichen Juſtizmord denke, den ich erlebt habe, ſo
zittert es mir wie Blutwellen vor den Augen und es iſt mir,
als ob mich ein Wutſtrom erſticken wollte! Nun, ich habe das
alles lange bewältigt und niedergelebt, es iſt Zeit genug ſeitdem verſthf en, um kalt darüber zu werden, aber nie wölbt

ſich meine Lippe zu einem Lächeln tieferer Verachtung, als
wenn ich von Richtern und Recht bei uns ſprechen höre.
Galeerenſträflinge ſcheinen mir ſehr ehrenwerte
Leute zu unſeren Richtern zu ſein.

Aus einem Briefe Laſſalles an Karl Marx
aus dem Jahre 1860.

Partei.
Nicht Partei ergreifen, das heißt: keine Ueberzeugunghaben oder ſie verleugnen. Nicht Partei ergreifen, das dis

in einer ſchmachvollen gegen die höchſten Jnter-
eſſen, welche das Herz der Menſchheit durchzucken, die eigene
Ruhe und Behaglichkeit den gewaltigen Fragen vorziehen, von
denen das Wohl und Wehe des Vaterlandes abhängt und ſo
die Pflichten verraten, welche wir dem Vaterlande ſchulden.
Die Geſchichte hat Verzeihung für alle Jrrtümer, für alle
Ueberzeugungen, ſie hat keine Ueberzeugungsloſigkeit.

Ferdinand Laſſalle, Aſſiſenrede.
Der wahre Feind.

Noch dreimal haſſenswerter als der äußere Feind, iſt der
innere, der des Landes Freiheit niedertritt, noch dreimal
fluchenswerter als der fremde Fürſt iſt der eigene, dergegen des eigenen Landes Geſetze ſich empört. Noch dreimal

größer als die Schmach, einer fremden, großen Nation zu er-
liegen, iſt die Schmach eines Volkes, das eines einzigen Mannes
Beute wird

Ferdinand Laſſalle, Aſſiſenrede.

Farbe bekennen!
Verkleidung

Gilt auf dem Markte der Geſchichte nicht,
Wo im Gewühl die Völker Dich nur an
Der Rüſtung und dem Abzeichen erkennen
Drum hülle ſtets vom Scheitel bis zur Sohle
Dich kühn in Deines eig'nen Banners Farbe.
Denn probſt Du aus im ungeheuren Streit
Die ganze Triebkraft Deines wahren Bodens,
Und ſtehſt und fällſt mit Deinem ganzen Können.

F. Laſſalle, Franz von Sickingen.

Weg und Ziel
Das Ziel nicht zeige, zeige auch den Weg.Denn ſo veneachſe iſt hinieden Weg und Ziel,

Daß eines ſich ſtets ändert mit dem andern,
Und andrer Weg auch andres Ziel erzeugt.

F. Laſſalle, Franz von Sickingen.

Was nun
Die Kölniſche Zeitung, gegenwärtig offiziöſes Organ des

Auswärtigen Amtes, ſtellt ein Programm für den weiteren
ſern der Mächte auf, das ſie folgendermaßen zuſammen-
aßt:

Es bleibt bei Regelung der Entſchädigungsfrage (an
anderer Stelle ſagt das Blatt, daß viele hundert Millionen
Taels als Entſchädigung gezahlt werden müßten wenn derAnſpruch der Betroffenen ſicher geſtellt werden ſoll, nur der
Ausweg, die Mittel unter Kontrolle der Mächte
und durch dieſe Kontrolle aufzubringen.

Um eine ſolche Kontrolle jedoch wirkſam zu geſtalten, be
dürfte es zu einer Aufſicht in allen weigen
der Finanzgebarung des Reichs, die kontrollieren
den Beamten der Mächte müßten berechtigt ſein, in die Finanz-
verwaltung der Provinzen wie der Zentralgewalt bis ins
keinſte Einſicht zu nehmen und nötigenfalls beſſern
und ſelbſt ſtrafend einzugreifen, und ſchließli
müßte auf Grund dieſer Reform die Aufſtellung eines
n hanhalts, die man bis jetzt nicht kennt, ermöglicht
werden.

Das hieße: den Krieg mit China in Permanenz erklären
wollen. Nachdrücklich warn. der ehemalige deutſche Geſandte
in Peking, Herr v. Brandt, vor ſolch frevelhaftem Thun. Es

er oi h a vd

mit ilich unterhandeln zu können. Eine ben
e ſelbſtändigebedingungen würde nur durch eine ſtar

chineſiſche Regierung möglich ſein, nicht aber würde man auf
die Dauer eine Okkupation chineſiſcher Landesteile ausführen

denn das alte Diktum paſſe hier, daß man ſich wohl
auf Bajonette ſtüten, aber nicht auf ſie ſetzen
könne. Auch jede Reformbewegung in China müſſe, wenn ſie
überhaupt Ausſicht auf Erfolg haben ſoll, eine nationale, d. h.
auf Stärkung Chinas dem Auslande gegenüber baſierte ſein,
und dies vergeſſen und überſehen zu haben iſt ein
Hauptfehler, deſſen ſich die fremden Mächte in ihren De
anaen zu China während der ledten Jahre ſchuldig gemacht

n.

4 man der Stimme der Vernunft folgen Wir glauben
nicht.

Breſſi verurteilt.
inter verſchloſſenen Thüren wurde geſtern der Anarchiſtvedſt in Mailand zu r lagniheg Kerker ver

urteilt. Er erklärte, daß er nach den Vorgängen in
Sizilien und Mailand beſchloſſen habe, den König g. er
morden, um das Elend des Volkes und ſein ur u
Er habe allein gehandelt, ohne Ratgeber oder Mit-

Humbert
ſchuldige zu haben.

Der i des r Attentats auf den König
länglicher Haft verurteilte Acciarito iſt geiſtesu lebens

rank geworden.

Jnfame Schurkerei. Ein eifriger Leſer des Volksblattes
ſchreibt uns

Ueber 6 Wochen ſirkd nun verfloſſen, ſeitdem die ungeheuer
liche Depeſche von der Ermordung ſämtlicher Aus
länder in Peking in die Welt geſetzt worden iſt, und noch
hat man nichts eleſen, wer denn der betreffende „Macher“ ge
weſen iſt. Soll denn dieſe Schurkerei völlig unaufgedeckt
bleiben, und giebt es kein Mittel, die dafür Verantwortlichen,
in erſter Linie das betreffende Depeſchenbureau, zur Rechen
ſchaft zu ziehen

Dieſe infame Schurkerei wird wohl ewig unaufgedeckt bleiben.
Wer weiß, wo die Depeſche fabriziert worden iſt! Das jedoch
ſteht feſt, und das haben wir auch ſchon des öfteren ausgeführt:
Die Depeſche wurde verfaßt, weil man Nachrichten brauchte
die geeignet waren, wilde Kriegsbegeiſterung hervorzurufen, um
die Entſendung der Truppenmaſſen begründen zu können. Die
Macher der Weltwachtspolitik verſtehen ſich aufs Geſchäft!

Ein Stück Recht nach dem andern ſoll den Staats
beamten genommen werden. Das Koalitionsrecht hat man
für ſie glücklich zerſchmettert, jetzt ſoll es auch noch an das
Recht gehen, daß jedermann da ſeine Ware kaufen kann, wo es
ihm beliebt. Es werden Erhebungen vorgenommen über die
Beteiligung der Beamten an der Verwaltung von
Konſumvereinen, die durch das Gezeter der Kleinkrämer
veranlaßt ſind.

Kleine ter Nachrichten. 2817 339.80 M. brachte das
Zeitungsbeſtellgeld der Pataerwang für die Ende
März 1900 erſcheinenden Zeitungen ein. Nach der Neuregelung
der Sätze nimmt die Poſt 29 948.42 M. t ein. Jn den
erſten vier Monaten des laufenden Jahres ſind die Einnahmen
der Poſtverwaltung um 7,4 Millionen Mark 6 Proz) gegen
das Vorjahr geſtiegen, trotz der Erhöhung des Briefgewichts
und den veränderten Telephongebühren! Die amtliche Aus
gabe der Jahresberichte der königlich- preußiſchen Regie
rungs- und Gewerberäte und Bergbehörden für
1899 wird in dieſen r erſcheinen. Der 2i. weſt fäliſche
Provinzial Handwerkertag hat eine Entſchließung
einſtimmig angenommen, wonach er „in der Einführung
der Legitimationspflicht für Geſellen bis zu er
langter Selbſtändigkeit mit darin enthaltenem Signalement
das einzige Mittel erkennt, um den Meiſter, ebenfalls den guten
Geſellen zu ſchützen und der immer mehr überhandnehmenden
Vagabondage Einhalt zu thun“. Wie wär's mit großen Num-
mern auf Bruſt und Rücken Wegen des Ausdrucks Je d
wurde vom Amtsgericht Tharandt ein Arbeiter zu 15 M. Geld
ſtrafe verurteilt. Ein Pfarrer fühlte ſich dadurch beleidigt. Einſtlegten die Prieſter ſich die Bezeichnung „Pfaffe“ als Ehren

titel bei. Jn Sachen Ziethen hat ein Herr Klug aus
Berlin am 25. Juli ein Begnadigungsgeſuch an den
Kaiſer gerichtet. Das Geſuch iſt zur Prüfung dem Juſtiz
miniſter und von dieſem dem Erſten Stgatsanwalt in Elber-
feld zugeſtellt worden. Bereits am 21. Auguſt erhielt der Ge
ſuchſteller die amtliche Antwort, daß „nach Lage der Verhält
niſſe keine Veranlaſſung gefunden iſt, das Geſuch höheren
Orts zu befürworten“. Wegen Abhaltung einer un
angemeldeten Verſammlung und Widerſtands
45 die Staatsgewalt wurde in Leipzig der berliner

narchiſt Lange zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Frankreich. Niemand kann aus ſeiner Haut heraus, das

zeigt ſich auch beim Miniſterium Waldeck-Rouſſeau. Trotz
dem ihm ein ehemaliger Sozialdemokrat angehört, zeigt es ſein
bürgerlich-kapitaliſtiſches Geſicht immer deutlicher. Bis jetzt
wurde es von einem Teil der Sozialiſten, den „Unabhängigen“,
die ſich um Jaures ſcharen, geſchützt gegen die Angriffe derNationaliſten, manchmal unter Verleugnung aller Grundſaäve

des Klaſſenkampfes. Da aber die Haltung der Regierung bei
Streiks, ganz beſonders bei den gegenwärtigen Ausſtänden
in den Seehäfen und der Lohnbewegung in Creuſot eine
immer arbeiterfeindlichere wird, haben ſich auch die „Unab-
hängigen“ wieder beſonnen. Das Generalkomitee der franzö
ſiſchen Sozialiſten hat eine Unkerſuchung der Beſchuldigungender Regierung vorgenommen und teilt die Reſultate deeſeben

nunmehr in einer offiziellen Bekanntmachung mit:
Das Generalkomitee konſtatiert, daß die Regierung derRepublik den Hüttendeſitzern 4000 Soldaten zur Verft nung

geſtellt hat, die bei einem noch gar nicht erklärten Streik in
tervenieren ſollten. Sie hat das in der ausgeſprochenen Ab-
icht gethan, einen Konflikt zu provozieren, der es der

irektion ermöglichen ſollte, gegen die letzten, im Diſtrikt
noch exiſtierenden gewerkſchaftlichen Freiheiten einen töd-
ichen Streich zu I Seit zwei Monaten herrſcht in

Creuſot ein förmlicher Belagerungszuſtand. Ein den i
taliſten ergebenes Gericht hat über die in Creuſot verhafteten
Bürger Urteile gefällt, die ſich auf durchaus erlogene An-
aben gründen. Die gegen mehrere Bürger darunter den
u eine Falle gelockten Sekretär der Gewerkſchaft erhobene

Anklage ſtützt ſich auf offenkundige Verleumdungen und ent
h nen Die Regierung, die von

1 V
Partei

enoſſen und vom Generalkomitee wiederholt über den Stand
er Dinge informiert wurde, nimmt durch ihre Gleich
iltigkeit oder Mitſchuld die Verantwortung für dieAufführung des Präfekten und des Gerichtes auf h Das

enexalkomitee fordert die ſozialiſtiſchen Blätter auf, dieſeThatſachen zur Kenntnis des e u bringen.
Die harte Logik der Thatſachen bringt den Teil der franzöſi

ſchen Genoſſen, der da glaubte, daß durch den Eintritt eines
Sozialdemokraten in die Regierung dieſe eine arbeiterfreund
liche in annehmen könnte, von dieſem Wahn zurück; ſie
z hnen, wir Sozialiſten zu kämpfen haben gegen jede

ourgeoiſe Regierung!

e e e
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Frankreich. Der Schah Attentäter Salfon iſt vorh ſ verwieſen worden, nachdem die er

ſiſche et e Ltt ru Die antiemitiſche er Vibre Parole fällt mit höbe denen ter Witte x
kommen. um 500 Millionen zu v en, die ſein Vertrauensmann
und Leibjude Bankdirektor Rothſtein in Amerika nicht erlangen

konnte. Die halbe Milliarde ſei der Preis des
Zarenbeſuchs, der nicht erfolgen würde, wenn Frankrei
nicht dafür bezahlte. Rußland treibe dem Bankbru
r. r 3 dar v übernommen W Witte83 othſsude mopolitiſchen J ms, be

Soziales.
Der Aufforderung der koalierten Bauunternehmerauf Einführung der Streikklauſel haben be n

ganze Reihe von Magiſtraten Folge gegeben, darunter auch
So J ch M nene faſt ſämtlicher ber

e Magiſtrate ſind eben Fleiſch vom Fleiſcheund Blut vom Blute der Unternehmer! Sia Fleiſch

Darteingchrichten.
Die Diskuſion zum Parteitag.ſuchten Partelverſammlu pekßrtei g3

noſſen die Einſu
z

Jn einer ſtark be
die ſtuttgarter Ge

hrung dauernder Geldbeträge im
eines Organiſationsſtatuts und für die Beſtimmung

r der Parteivorſtand über den Ausſchluß von Genoſſen
Das ſozialdemokratiſche Maiſon du Peuple (Volks-aus) zu Brüſſel hatte im erſten ehe Wal7 1900 eine

innahme von 2100000 Franken. Der Gewinn beträgt 298537
Franken. Die Aktiva ſtieg in einem Jahre von 23850007 rankenauf 2671 000 Franken. s

Entwur

Gewertkſchaftliches.
Abgeſchlagen haben trotz der ungünſtigen Geſchäftskonjunkturdie icelger Holzarbeiter den Angriff auf die mit ſchweren

Opfern errungene 9ſtündige Arbeitszeit. Die Firma Gebrüder
Zimmermann in Mölkan, die zweifellos im Auftage des Unter
nehmerverbandes den Vorſtoß machte, hat am Montag wieder
die neunſtü p Arbeits zeit einführen müſſen.

u dem Streik der Offenbacher Galanterieſattler ſei
noch mitgeteilt, daß die gen ſind: 9ſtündige Ar-beitszeit (bisher 10 Stunden), Minimallohn 18 M. (früher 15 M),
Beſſerung der Akkordpreiſe, Freigabe des 1. Mai, Regelung des
Lehrlingsweſens zur Unterdrückung der Schmutzkonkürrenz.

Ferdinand Kaſſalleſche Stiftung.
Unter dieſem Namen hat die verſtorbene Mutter unſeres

großen Vorkämpfers Ferdinand Laſſalle, Frau Roſalie Laſſalle
geb. Heitzfeld, durch letztwillige Verfügung mit einem Kapitalvon 30000 Mk. in Breslau eine Stiſtnn begründet, welche
dem Wohle der Arbeiter gewidmet iſt. Die Statuten dieſer

Stiftung, vom 29. November 1881 datierend, haben am
19. Juni 1882 die landesherrliche Genehmigung unter Bei-
legung der Rechte einer juriſtiſchen Perſon erhalten, desgleichen
der Statutennachtrag vom 16. März 1893. Die Stiftung
wird von einem Kuratorium ſelbſtändig verwaltet und hat der
Magiſtrat von Breslau am 14. Oktober 1892 die d
waltung auf die dortige Stadthauptkaſſe übernommen.Als Mitglieder des Kuratorines waren urſprünglich berufen:

der Roſalie Laſſalleſche Teſtamentsvollſtrecker Stadtrichter a. D.
Julius Friedländer (ein Verwandter der Familie Laſſalle, der
im Jahre 1890 zum Reichstagsabgeordneten der deutſchfrei
ſinnigen Partei im ſchleſiſchen h gfrete Löwenberg gewähltwurde und am 27. Juni 1892 ſtarb) oder deſſen 9 achſelger;

der jedesmalige Oberbürgermeiſter von Breslau und der jedes-
malige erſte Vorſteher der jüdiſchen Gemeinde in Breslau.
Jetzt beſteht das Kuratorium aus dem breslauer Oberbürger-
meiſter Bender, dem erſten Vorſteher der dortigen jüdiſchen
Gemeinde, Stadtrat Pringsheim, und dem Stadtverordneten
Rechtsanwalt Heilberg in Breslau.

Zweck der Stiftung iſt: aus den Zinſen des Stiftungskapi-tals an arme un unbeſcholtene Arbeiter oder Handwerker,

welche ſich nachweislich eine ſelbſtändige Exiſtenz begründen
wollen, oder durch zeitweiſe mißliche Verhältniſſe in ihrer
Exiſtenz bedroht ſind, ſowie an Aſſoziationen von Arbeitern
oder kleinen Handwerkern Vorſchüſſe gegen niedrige Zinſen auf
beſtimmte Zeit auszuleihen; fortlaufende Penſionen zu ge
währen an Arbeiter oder kleine Handwerker, welche entweder
infolge ihres Alters oder wegen eines körperlichen Gebrechens

geworden oder infolgedeſſen in Not ſind. DieſePenſionen et den mit denſelben bedachten Perſonen in der

Regel bis an ihr Lebensende verbleiben und nur ausnahms-
weiſe alsdann y wenn die Vorausſetzung der Ver-
leihung fortfällt, oder wenn ſich der Penſionär durch unſittliche
Führung dieſer Wohlthat unwürdig e Es ſollen ſtetsindeſtens zwei Perſonen im Genuſſe der Penſion ſein.

Die Stiftung iſt am 1. April 1893 in Wirkſamkeit getreten
und wurden ſeitdem lich an fünf Perſonen Penſionen in
Höhe von 144 Mk. gezahlt. An Darlehen wurden fernerJach dem Verwaltungsbericht des Magiſtrats zu Breslau in

den drei Etatsjahren 1395/96 bis 1897/98 insgeſamt 3480 M.
ewährt, wovon bis 1897/98 zurückgezahlt worden waren387420 M. 50 M. mußten als uneinziehbar niedergeſchlagen

werden. Die Darlehen wurden gegen Zahlung von 3 Proz.
Zinſen unter der Bedingung gewährt, daß die Rückzahlung in
monatlichen Raten von 5 Proz. der Darlehensſumme erfolgt,
jedoch die erſte Rückzahlung erſt am Beginn des vierten Kalender-
monats nach dem Monat des Empfanges des Darlehens zu
leiſten iſt.

Zur Vermehrung des Stiftungskapitals fließen die zurück-
gezählten Darlehen, die Zinſen von Darlehen und die unver-
wendet bleibenden Beträge der Kapitalzinſen.

Die Beſtimmung des Statutes der Stiftung bezüglich der
Errichtung eines Jnvalidenhauſes für Arbeiter und Handwerkeriſt durch den Nachtrag vom 16. März 1893 a abgeändert

worden, daß die Begründung des Jnvalidenhauſes erſt ſtatt
e ſoll, wenn das Stiftungskapital ſo hoch angeſammelt iſt,

aß nach Deckung der auf die Begründung zu verwendenden
einmaligen Ausgaben noch n genug verbleiben, um
aus den Zinſen unter Hinzunahme auch der Zinſenbeträge für
Darlehen das Jnvalidenhaus vollſtändig zu unterhalten. Dabei
ſoll berückſichtigt werden, daß das Jnvalidenhaus bei der Be

ründung mindeſtens vier verheiratete oder acht unverheiratete
rbeiter-Jnvaliden aufnehmen kann. Bis zur Begründung des
nvalidenhauſes iſt das Kuratorium berechti t, von den ge-de r der Stiftungslapitalien drei Fünftel zu Dar

lehen und zwei Fünftel zu Penſionen zu verwenden.
Das Stiftungskapitel hat ſich bis zum Jahre 1897/98 auf

53 800 M. vermehrt; die Zinſen desſelben betrugen in demſelben
Jahre 1864.28 M.

Kekales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Auguſt 1900.

Wie ſollen wir ihn ehren
Unſer heutiger Leitartikel iſt dem großen Toten des Prole

tariats. Ferdinand Laſſalle gewidmet. Er verſucht ein
Lebensbild des genialen Mannes in groben Umriſſen z zeichnen

edächtnis zuund ſchließt mit der Aufforderung, Laſſallesehren dadurch, daß wir ihm nocheiken mit allen Kräften. Um

das zu können iſt jedoch nötig, ſich zu bilden, ſein Wiſſen zubereichern. Laſſalle hat dem Hedletariat einen Schatz hinter

laſſen nicht nur in der Bewegung, die er zum Leben erweckt,

ren auch in den F. die er re Dieſeind immer noch ebenſo lebendig, wie ſie es vor 30 und 40
Jahren waren. Ebenſo wie damals kann jeder einzelne daraus
reiches Wiſſen ſchöpfen und ſeine Kräfte ſtärken an der flammen
den, begeiſternden Sprache des gewaltigen Geiſtes. Wer Laſſalle
ehren will in Geiſte, der nehme ſich 47 Schriften
vor und verſenke ſich hinein mit heißem Bemüh'n; er wird
nicht enttäuſcht; im Gegenteil, wenn er für den
Sozialismus und die Wiſſenſchaft hat, wird ſich ſeiner ſchonnach den erſten Seiten eine hochgradige Spannung be-

mächtigen, ſo daß er ſich nur ungern davon trennen wird.
Beſonders die jüngeren Parte 272 deren Geiſt
noch nicht von der unſagbar öden Fronarbeit in Feſſeln ge
ſchlagen iſt, ſollten ſich das Studium der Laſſalleſchen Schriften
angelegen ſein laſſen. Jn ſeinem Kaſſettendiebſtahlsprozeß entwange Laſſalle die kölner Geſchworenen, indem er in Bezug

auf die manchmal nicht einwandfrei u Mittel, deren er ſich be
dient, ſagte, daß die m 7 u allen Zeiten das Alter derUneigennützigkeit, der Segeiſernng und Aufopfe-
rungsfähigkeit geweſen ſei und bleiben werde. Heute hatdie e end alle Veranlaſſung, dafür p ſorgen, daß
dieſes Wort le nicht Lügen Prraft werde. ur gar
zu ſehr überwuchert bei dem jungen Arbeiter das Intereſſe für

öde, geiſttötende Vergnügungen das Streben nach Bildung undVervollkommnung nur gar zu ſehr iſt an Stelle eigen
Dranges nach Sipen und Kenntniſſen aufgeblaſene Wichtig

re an Stelle der durchgebildeten, hieb- und ſtichfeſten
Ueberzeugung bramarbaſierende Jgnoranz getreten.

Aber nicht nur die Jugend, auch unſere Alten e ſich
auf die Schriften des großen Agitators wieder beſinnen und
ſich dieſelben wieder vornehmen. So manche ſchlaff gewordene
Saite wird ſich wieder ſtraffen, ſo manches verzagte Gemüt
wieder aufrichten, neuer Kampfesmut und ideale Begeiſterung
an Stelle zweifelſüchtiger er treten.

Wir können uns die Bücher nicht kaufen! wird die Einrede
lauten. Manch einer nicht, das ugegeben werden, aberviele doch, und zwar ohne vie Opfer Wie viele Groſchen

werden nicht unnü ausgegeben wie viel Geld nicht an alber-
nen Sachen verſchwendet! Was wendet manch einer der
jungen Arbeiter nicht für den Unfug des Anſichtspoſt-
kartenverſchickens an! Es iſt nur immer ein Groſchen,
den man da wegwirft, aber viele Groſchen machen

r Wenn ſich einer die Mühe nähme und zuſammen
zählen wollte, was er alljährlich für dieſen „Sport“ ausgiebt,
was würde da nicht zuſammen kommen! Sicher hätte er
ſämtliche Schriften Ferdinand Laſſalles erwerben
können. Wenn man am Sonnabend abend ſich in den Ar-
beiterlokalen aufhält, da muß man nur allzu häufig die Beob-
achtung machen, daß viele Arbeiter eine enge Geld
an Hauſierertand verſchwenden, ſo manche Mark für wert-
und geſchmackloſe Uhrketten, Ringe und ähnliche Sachen aus-eben. Das Geld kann beſſer angelegt werden. Nicht da

urch, daß man eine Laſſallenadel am Schlips oder am Rocke
trägt, ehrt man das Angedenken tn ſondern, daß man
ſich ſeine Schriften anſchafft und fleißig ſtudiert.

Vor einigen Jahren hat die Vorwärtsbuchhandlung eine
Geſamtausgabe von Laſſalles Werken veranſtaltet, die auch in
Lieferungen für einen billigen Preis von jeder Parteibuch-
handlung bezogen werden kann. Hoffentlich veranlaſſen dieſe
Worte viele, die Ausgabe zu abonnieren und ſo an dem Werkemitarbeiten, zu dem Laſſalle den Grundſtein gelegt hat.

Dem Andenken Liebknechts iſt die neueſte Nummer
des Wahren Jacob geweiht. Ein Gedicht von Max
Kegel feiert unſern Veteranen:

„Als Held und Sieger ſo mit ſtolzem Schritt9 er die rauhe Lebensbahn gegangen.
Wie ihn der Feinde Horn und ahnte
Er kannte nie ein Zagen und ein Bangen.“

Nicht minder ſchön ſingt Rudolf Lavant an der Bahre
des Soldaten der Revolution
„Fürwahr, ein ſtolzes Heldenbild r denpoch voll Humor

und Güte,
Beſonnen, ſinnig, weich und mild, des Menſchentumes reinſte

Blüte,
Ein Herz, ſo rein und echt wie Gold, vom Stahl des Schönen

tief getroffen,
Den Blumen und den Vögeln hold re jeder zarten Regung

offen
Wie der Dichter, ſo bringt auch der Künſtler dem Alten ſeinen

Zoll Schatten deutſcher Eichen und Buchen erblicken wir
Li

J

ebknechts Denkſtein; zur Rechten ſteht die Göttin der Freiheit,
die Fackel zur Erde geſenkt, zur Linken trauert das Volk,
verkörpert in einer Jungfrau und einem Veteranen der Arbeit:Ein wohlgelungenes, nmungevolles Bild von Jentzſch.

Sodann bringt der Jacob eine Profil-Autotypie, vielleicht daseierſhſe Porträt, das wir aus unſres Alten letzten Zeit

beſitzen, und im weiteren zwei Darſtellungen von LiebknechtsWwohrha in VBorsdorf, di an die entbehrungs- und ſorgen-

reiche Zeit des Sozialiſtengeſetzes erinnern.
Die ſchönſte Gabe aber hat Bebel dargebracht. „Erinne-

rungen an Liebknecht“ iſt der Artikel ſchlicht überſchrieben, in
welchem der intimſte Mitkämpfer unſres Alten erzählt, wie im
Jahre 1865 der damals aus Berlin Ausgewieſene ihn gemein-
ſam mit einem demokratiſchen Redakteur zu Leipzig in ſeiner
Drechslerwerkſtatt aufſuchte und wie aus dieſem erſten Zu-
ſammentreffen ſich die ſexge We der beiden Männer
entwickelte, deren Wirken die Geſchichte der Partei ſelber be
deutet. Jn liebenswürdigem Plauderton vervollſtändigt Bebel
durch manche Einzelheit ſeine und des Alten Charakterbild.
Wer von allen, die die beiden kennen, wird nicht mitempfinden
bei der ne wie Liebknecht 1866 mit leeren Händen
und göttergleicher Gelaſſenheit in der Mitteldeutſchen Volks
Zeitung zu Dresden ein eignes Blatt „erwirbt“ und wie Bebel
ob der neuen Laſt, die zu allen andren Sorgen gerade noch
fehlte, die Hände ringt und als rettenden Engel den preußi-

r preiſt, der der Partei den Gefallen thut,
as Blatt zu verbieten. Wir durchwandern an Bebels Hand

die Zeit von 1870; Hochverratsprozeß, Einigungskongreß,
Sozialiſtengeſetz ziehen an unſerm Auge vorüber und am
Schluß haben wir ein Stück Parteigeſchichte genoſſen, ſo
anſchaulich, ſo intim, wie wir vorher es noch nirgendwo
anden.

Die Liebknecht- Nummer iſt bereits in der Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 1, zu haben.

An die falſche Adreſſe. ver en reaußer der großen und ſchwierigen Aufgabe, a
der halleſchen Sozialdemokratie zu fungieren, auch noch Zeit
zur Förderung des Patriotismus und Chinalollers. Denn
eins bedingt das andere. Hat man die Sozialdemokratie durch
den Boykott mürbe gemacht und ihr das Waſſer abgegraben,
um der verheerenden Agitation derſelben Einhalt zu thüun, dann
muß man bei dem Bürgertum und anderen patriotiſchen Leu
ten die Baterlandsliebe und die Hurraſtimmung um ſo kräfti-
er entfachen, um zwei Fliegen mit einer Klappe zu ſchlagen.

Deshalb finden wir auch Herrn Renthe-Fink bei allen en
und Begebenheiten, die ein nationales Gepräge tragen unddazu beim ſind, den hier und da matt werhender Patrio

tismus friſch aufzulackieren. Morgen abend findet in den
Kaiſerſälen eine patriotiſche Wohlthätigkeitsfeier ſtatt, die für
die erregen unſerer 36 er und der Artilleriſten Geld
herbeiſchaffen ſoll, und ſtolz prangt auf dem Kopfe des Proramms: „Unter dem Protektorat Einer Erxzellenz des Herrn

eneralleutnants und Diviſions Kommandeurs v. Renthe
Fink.“ Welche Zugtraft muß der Name Renthe gen. Fink
ausüben, wenn ein Verein nur dann ein volles Haus erwarten
u können glaubt, wenn Herr Renthe-Fink als Protektor waltet!atürlich Aen ſich an einer ſolchen Feier nur Leute beteili

gen, die nicht betroffen werden von der Voylotteret des General

Wenn ſich die nach allen Seiten hin verſandten
inladungen auch an Vereine verirren, deren Patriosmus im

RentheFinkſchen Sinne ſtark angezweifelt werden muß, ſo
wird man ihn gewiß nicht dafür verantwortlich machen können.
Und es haben ſich Einladungen verirrt. Der Geſangverein
Süd weſt hie Einladung und Programm zu der r
in den Kaiſerſälen. Wenn nun Herr Renthe gen. Fink erfährt,
daß dieſer Verein ſich durchgängig aus Arbeitern zuſammen
ſetzt, die es nicht über ſich bringen können, an einer Feier teil
zunehmen, die erſtens den ſogen. patriotiſchen Stempel trägt,
und zweitens auch noch unter dem Protektorat eines Mannes
ſteht, der ſich die Bekämpfung der Sozialdemokratie recht wacker
angelegen ſein läßt, wenn auch mit negativem Erfolg, dann
mag dies für ihn ſehr ſchmerzlich ſein, ändert aber nichts an
der Thatſache, daß die Arbeiter ſich nie zum willenloſen An
hängſel von Veranſtaltungen hergeben, mit denen der Name
Renthe gen. Fink irgendwie in Zuſammenhang zu bringen iſt.

Die Arbeit niedergelegt haben geſtern 10 Arbeiter des
Zementbetonwerkes Weſtphal. Der Meiſter Klare verlan
von einem Arbeiter, daß er ihm alles hinterbringe, was walh
rend der Frühſtückspauſe etwa über ihn (Klare) von den
anderen Arbeitern geſprochen würde. Der Arbeiter weigerte
ſich deſſen und die Folge war Entlaſſung. Als die anderen
Arbeiter wegen der Wiedereinſtellung desſelben vorſtellig wur
den, erklärte ihnen Klare, daß es bei der Entlaſſung bleibe
und daß ſie im übrigen keinen Grund hätten, nach den Grün-
den der Entlaſſung zu fragen. Darauf ſtellten die anderen
neun Arbeiter ihre Thätigkeit ein. Dieſes Verlangen des
Meiſters iſt ein geradezu ſkandalöſes. Er glaubt die Arbeiter
ohne weiteres zum Verrate an ihren Arbeitskollegen zwingenu können und ſucht ſie ſo ſtets gegen einander zu hetzen nach

em Grundſatze: Teile u. herrſche. Ein derartiges Benehmen
verdient die ſchärfſte Verurteilung. Dabei ſoll das moraliſche
Verhalten des Klare nicht einwandsfrei ſein. Hoffentlich haben
die Bemühungen r Herrn, Erſatz für die Ausſtändigen zu
ſchaffen, keinen Erfolg.

Was iſt richtig? Zu dem Selbſtmorde des Fräulein
Lehmann teilt man nun amtlicherſeits der Halleſchen mit
Bezug auf die von ihr gebrachte und von uns kritiſch beleuch-
tete Notiz mit:

Die Lehmann war keineswegs das anſtändige und unbe
ſcholtene Mädchen als welches ſie jetzt hingeſtellt wird.Schon im Mat d. J. hat ihr Lebenswandel die Sittenpoltzei
beſchäftigt und die Ausſagen mehrerer durchaus glaubwür-
diger Zeugen ließen ſie ſogar als ſittlich tief geſunken er
ſcheinen. ie jetzt erſtattete neue Anzeige wegen gewerbs
wäßiger Unzucht, welche allerdings von ihrem frühe
ren Liebhaber ausging, hätte daher nach näherer Prü-
fung der Sache vorausſichtlich nicht nur ihre Stellung unter
ſittenpolizeiliche Kontrolle, ſondern auch ihre Beſtrafung
ur Wig; gehabt und aus Furcht vor dieſen Maßregeln dürfte
er Selbſtmord verübt ſein.

Die polizeiliche Berichterſtattung flößt leider im allgemeinen
ſo wenig Vertrauen ein und erwies ſich ſchon ſo oft als außer
ordentlich lückenhaft ſiehe Fall Wüſtemann und Maifeier
daß wir nur ſchwer geneigt ſind, ſie diesmal für richtig zu
i Sollten aber gleichwohl die erſten Angaben dere nicht den Thatſachen entſprechen, dann du unſere
t eſtriger Nummer daran geknüpften Schlußfolgerungen hin
cillig.

Der Maiprozeſ; der Metallarbeiter beſchäftigte am
Mittwoch r zweitenmale das Schöffengericht. ngeklagt
waren die Genoſſen Ebeling, Zimmerle, Berthold und
Oelze, Es handelte ſich um den „Spaziergang“ vom 2. Mai,
wozu Ebeling die übrigen Metallarbeiter angeſtiftet haben ſollte.Es wurde in der VWerſandiang der Beweis erbracht, daß Ebe-

ling zur Zeit des angeblichen Umzuges in ſeiner Behauſung
W war. Zimmerle ſagt, es wäre ihm am Morgen des

ai ſehr fatal geweſen, wegen eines harmloſen pazier
ha ges von der Straße weg verhaftet zu werden. Einer Ueber
tretung des Vereinsgeſetzes habe er ſich nicht ſchuldig gemacht;
er ſei mit ſeinen vom Induſtriellen Verband ausgeſperrten
Kollegen ſpazieren gegangen, was man ihm doch nicht ver
9 könne. Die übrigen beiden Angeklagten r ſich
dieſer Anſicht an. Der Staatsanwalt e gegen Ebelin
Geighrageng und gegen die übrigen 3 Angeklagten je 5 M.

eldſtrafe. Ebeling beantragte, da bei Erhebung der Anklage
gegen ihn nicht beſonders vorſichtig zu Werke gegangen worden
iſt, die Koſten ſeiner Verteidigung der Staatskaſſe aufzuerlegen.
Das Gericht ließ ſich aber nicht darauf ein. Der Verteidiger,
Rechtsanwalt Herzfeld, meinte, eine Verurteilung im vorliegen-
den Falle würde dahin führen, daß eine große Familie nicht
einmal ungeſtraft ſpazieren gehen könnte. Da müßte jedesFamilienmitglied in einem gewiſſen Abſtande teilnehmen. Das

ericht erkannte jedoch antragsgemäß und die Metallarbeiter
dürfen in Zukunft nur noch einzeln ſpazieren gehen.

Zum Baupolizei-Jnſpektor wurde vom hieſigen Magi-
ſtrat der Regierungsbaumeiſter und Kreisbau Inſpektor Roſen-
baum an Stelle des nach Düſſeldorf gehenden Baumeiſters
Weigelt gewählt.

Einen elektriſchen Schlag erhielt in dem Depot der
Stadtbahn der Lackierer Jänicke, berührte beim Anſtreichen
einen Leitungsdraht und hielt ſich mit der anderen Hand an
einem Eiſen feſt. Dabei erlitt er Brandwunden an den Händen
und mußte ſich in kliniſche Behandlung begeben.

120 Pferde des hieſigen Artillerieregiments, ſo läßt ſich
das Berl. Tagebl. von hier berichten, ſind an der ſogen. Bruſt
ſeuche erkrankt. Man behandelt dieſe Krankheit jetzt nach einer
anderen Methode, ſie werden im Freien kuriert.

Der Daumen zerquetſcht wurde dem hier et
Segnitz beim Umlegen eines großen Eiſenteils. war
der rechten Hand in die Ketten des Krahns geraten.
Verſehen wurde der Eiſenhobler Kuntze Nee 17 Hpiven Dorn ins linke Auge et

An



Beim Transport von Kühen geriet der Arbeiter Jochen dieſe und vorbeifahrende Geſchirre wobei ihm me e

pen gebrochen wurden.

Brach dt. Ninen Einbruch verübten am Sonntag
er Diebe bei dem Windmüller Hohmann, während dieſer beim

tefeſt weilte. Die Ehefrau Hohmann, die die Diebe über
raſchte, wurde niedergeſchlagen und ihr Mann fand ſie im be
wußtloſen Zuſtande, als er nach Hauſe kam. Geſtohlen wurden

ark, der Erlös von einem kürzlich verkauften Schweine.
Die Diebe ſind jedoch erkannt worden.

Weißenfels. Die Leiche Friedrich Nietzſches wurde
von Weimar nach dem nahen Röcken bei überführt. Jn
Röcken iſt Nietzſche bekanntlich geboren. Jn Weimar fand
am Montag nachmittag im Sterbehauſe eine Trauerfeier im
engeren Kreiſe der Verwandten, Freunde und Verehrer des
Verſtorbenen ſtatt. Die Leiche war unter reichem Blumen-
ſchmuck im ſchwarz ausgeſchlagenen Bibliothekzimmer aufge
bahrt. Der derzeitige Herausgeber des Nachlaſſes, Dr. Ernſt
Horneffer, und Profeſſor Kurt Breyſig- Berlin hielten Trauer-und Gedächtnisreden, Geſänge von Vrahms und Paläſtrina

bilderen die Einleitung und den h der Feier. Die
Beerdigung in Röcken im Erbbegräbnis der Familie Nietzſche
wurde am Dienstag vorgenommen.

Billige Gurken. Das Schock Gurken,
beſſere Ware koſtete am vorigen Donnerstag hier nur 30 bis
40 Nicht weniger als 4000 Schock waren angefahren.

Hohenmölſen. Die Kaffeedüte als Steuerquittung.
Die Gemeinde Zetzſch beſitzt keine Steuerzettel und auch keine
Quittungen. Der Schneider Riemann verlangte nun vom
Steuereinnehmer Michaelis Quittung, worauf dieſer ein Stück
Papier verlangt. Da nun der Schneider auch kein Papier
beſitzt, wird auf eine zufällig auf dem Tiſche liegende Kaffee-
düte quittiert. Zu verſchiedenen Malen haben die Steuer-
zahler von Zetzſch Steuerzettel verlangt, welches Verlangen
jedoch vom Gemeindevorſteher Röhr jedesmal abgelehnt wurde.
Wir ſchlagen vor, die Kaffeedüte gleich mit entſprechendem Vor-
druck verſehen zu laſſen.

Röglitz bei Gröbers. Jmmerpraktiſch. Bei dem Land
wirt Felgner brachen Diebe ein und verſuchten, da ſie ander-
weitig Geld nicht fanden, den Geldſchrank zu öffnen. Aber
auch hier vergebliche Liebesmühe. Kurz entſchloſſen, nahmen
ſie den Geldſchrank und ſchleppten ihn fort. Doch wurden ſie,
als ſie ihn mittelſt Wagens noch weiter bringen wollten, ge-
ſtört und ließen ihre Beute im Stich.

Eine Halteſtelle gleichen Namens wird aufder re Sei g iſen ab 1. Duober d. Js.
errichtet. Eisdorf liegt zwiſchen Zſcherben und Teutſchenthal.
Die Halteſtelle kommt nur für onenverkehr in Betracht.

t. Ein Bild höchſter moraliſcher Verkommen-
heit zeigte ch in der nicht öffentlichen Strafkammerverhand-
lung vom 28. Auguſt gegen die Frau Thereſe Sybel. Dieſe
war von der eigenen Tochter wegen Kuppelei angezeigt, weilſie es geduldet haben ſollte, daß ſie, die Tochter, mit einer
Mannsperſon in der gemeinſamen Wohnung in wilder Ehelebte. Per Gerichtshof kam zur Freiſprechung, weil der einzige

vernommene Zeuge die Anklage nicht beſtätigte.

Aus dem Reiche.
Berlin. Das a den Giftmörder Jänickeaufgehoben. Jn der Reviſionsverhandlung gegen den Gift

mörder Jänicke erkannte das Reichsgericht in einem Punkt
die Beſchwerde des Angeklagten für begründet an. Das Urteil
wurde aufgehoben und der Prozeß an das potsdamer Schwur-
gericht zurückverwieſen. Die Aufhebung erfolgte, weil ein An-
trag des Verteidigers des Jänicke in der Schwurgerichtsver-
handlung auf Verleſung einer Schrift über die Heilkraft des
Strychnins abgelehnt worden war.Vochum. Ver r Fiſchedick geriet geſtern abend
mit ſeinem Geſellen in Streit; im Zorne griff er nach der Art
und tötete den Geſellen mit einem Hieb über den Kopf.

Hagen. Der 18 jährige Friedr. Weihrauch wurde auf dem
Wege nach Haſpe überfallen, ermordet und beraubt.

Göppingen. Die Schriftſetzer Mack und Rodsezinsky
wollten auf der Station Stüßen ein Bierfuhrwerk, deſſen
Pferde ſcheu geworden waren, am Bahnübergang auf-
halten, um größeres Unheil z verhüten. Sie wurden aber
niedergetreten und überfahren. Mack war auf der Stelle
tot iſt lebensgefährlich verletzt.Konſtanz. iſenbahnunglück. Ein von Siegen kom-
mender Schnellzug entgleiſte vorgeſtern nachmittag um 5 Uhr
bei Hegna, einer Station vor Konſtanz. Wie bis jetzt feſt-
geſtellt iſt, ſind drei Perſonen tot und 14 verletzt.
Jnſterburg. Ein großer Brand äſcherte mehrere Ge-

bäude ein.
Konitz. Jm Prozeß gegen den Abdecker Jſraelski

wegen Begünſtigung des unbekannten Thäters der Ermordung
Juſtizrat Sello die Verteidigungdes Gymnaſiaſten Winter hat ignabgelehnt. Dafür iſt Juſtizrat Dr. v. Gordon als Verteidiger

Köln. Unter dem gen n
S u Ein weiterer erwachſener Sohn entzog

hne mmen.durch eilige Flucht der VerhaftungKegt, Gemüſe.“ Eine Sch h
ondergleichen hat die Wirtin eines Lokals mit weibli Be
ſenung in Spandau dadurch gezeigt, daß ſie, wie uns ge

ſchrieben wird, mittels Annonce in einem Lokalblatt die Ankunft
friſcher Kellnerinnen mit dem Ausdruck „Neues Gemüſe
ankündigte.

Vermiſchtes.
Ueber die Peſterkrankungen in Glas w meldet am

Dienstag Reuters Bureau, die Lage ſei ernſter, als man
zuerſt glaubte. Ein neuer Fall von Peſt ſei fe geſtellt worden
zwei Perſonen Ki geſtorben, 40 Familien ſeien iſoliert und
unter ärztliche Beobachtung geſtellt worden.

Das Hochwaſſer im Kanton Teſſin e bereits ein
Dutzend Opfer an Menſchenleben gefordert, darunterneueſtens vier Männer, die an der Mündung des Teſſin Treib-
holz auffiſchten und mit dem Kahne unterſanken. Zwei Knaben
wurden von einem Wildbach fortgeriſſen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 29. Auguſt.

Aufgedoten: Der Arbeiter Richter und Marie Knöchel (Schmiedſtrahe 23 und
Schloſſerſtraße 15). Der Aſſiſtent Lieſold und Agnes Herold (Zörbig und Gerbſtedt).
Der Bäcker Große und Emma Göhre (Halle a. S. und Schönnewitz).

Ceboren: Dem Schuhmacher Kräher ein S. (Zwingerſtraße 10). Dem Keſſelſchmied Oemler eine T. Weingärten 38). Dem ſerſchmied Bommhardt eine T.
(Frauenklinit). Dem Eiſendreher Wachholtz eine T. (Schloſſerſtrade 7). Dem Bäcker
meiſter Rennert eine T. Böllbergerweg 7). Dem Schriftſetzer Krüger ein S. (Annen
ſtraße 1).

Geſtorben: Der Arbeiter Roethel, 64 J. (Klinik). Des Schloſſers Feigenſpan S.
2 Wochen (Hirtenſtraße 6). Des Bildhauer Schmalſtich T., 1 Monat Steinweg 62).
Des Arbeiter Schatz T., 5 Mon. (Kleiner Sandberg 16). Des Maſchinenmſtr. Schwegler
S., 3 Woch. (Auguſtaſtraßke 19). Des Kellner Hodys T., 1 Mon. (Pfännerhöhe 63)
Der Sattlermeiſter Hauſicke, 60 J. (Bergmannstroſt).

Halle (Nord), 29. Auguſt.
Aufgedoten: Der Maurer Stops und Martha Ploto (H.-Tr., Kreisſtraße
Gehrren: Dem Arbeiter Kietz eine T. (H.-G., Böckſtraße 4). Dem Maurer Schmidt

eine T. (Heinrichſtrate 7).
Geſtorben: Des Arbeiter Cholewinsky S. (Karlſtraße 5). Des Arb. Gründler T.,

5 Mon. (H.-G., Schleifweg 52). Des Maſchiniſten Pille S., 1 Mon. (H.-Kr., Dölauer-
ſtraße 8). Der Arbeiter Zeiſing, 57 J. (Diakoniſſenhaus).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt lege erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchlo

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Lettim.
Sonnabend den 1. September abends 8 Uhr im Gaſthaus zur Erholung (Ww. Zachäus)

öffentl. Volksverſammlung.
Tagesordnung:

2. Verſchiedenes.
Eintritt 10 Pf.

1. Der Krieg in China und das deutſche Volk. Referent: Redakteur Swlenty, Halle.

ewonnen worden.

Lettinm.

Der Vertrauensmann.

Holzarbeiter Teitz,
Zu unſerem am Sonntag den 2. September im Saale des

Schützenhauſes ſtattfindenden

Ball
laden wir unſere Mitglieder,
gebenſt ein. Anfang 6 Uhr. de 3 Uhr.

reunde und Gönner nebſt werten Damen er-
Der Vorſtand.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Die Daviels-Truppe, Pantomimen-
Darſteller. (Schickſalstücken, gr. kom.

Hausgenoſſenſchaft

Alle ehemaligen Mitglieder der Haus-
enoſſenſchaft

Freitag den 31. Auguſt abds. 8 Uhr
zu einer wichtigen Beſprechung nach
em Letzten Dreier,

eingeladen.
I

39. Spielplan (16.--30. Aug. 1900).

Kartoffeln.
Hochfeine Ware, weiße, blaue und

Salatkartoffeln, im ganzen und einzeln
zu billigſten Preiſen. Beſtellungen
werden prompt frei Haus ausgeführt.

Oskar Holler, Steinweg 32.
Telephon: 2179.

Neuer nußb. pol. Teaeggant und
Kommode billig zu verkaufen.

Krauſenſtraße 20, H. II.
Fahrrad für Arbeiter paſſend, billig

zu verkaufen. Spitze 22, part.
Zei hoher Provision

lösts Hot.“
Löſts Hof werden zu

derſeburgerſtr.,

Pantomime.) Les Poppeseu, Bra
vour-Gymnaſtiker am r Reck.

Die Schweſtern Gasen, Bravour
Hand und Kopf-Akrobatinnen. Mi

verbunden
mit

Morgen Freitag Sohlachtefest.

Paul Künstling
WMoritzzwinger 1.

Habe am heutigen Tage im Neubau des Herrn Droguiſt Fischer,
Walthers Nacht. ein

Piktuglirngeſchäft
eröffnet.

Flaſchenbierhandel

EKrn a. Egquilibriſtin auf dem ſchweb.

Trapez. Mr. Harry Allister,
Mimiker und S 7 The4 Flachas. muſikal.-akrob. Erzentriker.

Bereits Donnerstag zum
unwiderruflich

V letzten Male: h
Die

W elektriſche Laube. Wo
Senſationeller Erfolg.

werden noch einige gewandte fleißige
Loſeverkäufer geſucht.

Reflektanten wollen ſofort ihre Adreſſe

sub. H. L. 137 an Haaſenſtein
Vogler A.-G. Magdeburg einſenden

Die Herren Fischer und Wacker,
OriginalGeſan e re I.Goltz, Orig.-Geſangs-Soubrette.
Paul Baeker, Geſangs u. Charakter
Humoriſt. Juloe Greonbaum“s
„Amerikaniſcher Bioſkop“ mit neuen,
aktuellen Bildern!

aller Art
in reichſter Auswahl ſind eingetroffen und werden

zu ſehr niedrigen Preiſen W
Hochachtend

Ka l oh rist,
Teucehern, Pegauerstr. 15.

verkauft.

Khub- Waren

Ernestos „Elefanten“?
Sremlws „VLiebes Abenteuer“.
Geſchwiſter Rataeli, Schnellmal-
künſtler. The 3 ExzentrikKs.
X Karl Rernhard., mit ſeinen
neueſten urkomiſchen Vorträgen.
Schweſtern Asra mit neuen Ge-
ſangsduetten und Tänzen. X Duo
Rondiety mit
Kouplets. Mathilde Buehwald
die luſtige Theatermutter.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Geübte

Arbeiterinnen
auf

Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

ſchäftigung.
Frauen und Müdchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

neuen Original-

Freitag

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Schlachte- Feſt.
F. Vetter.

Freitag

J Martinſtraße 8.

Freitagh
Helene Wolf

Meckelſtr. 21.

Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau
iſt mein

Oſtfrieſiſches und hamburger
Roggenſchrotbrot.

Zu haben in meiner Bäckerei von
Otto Kummer, B

und den Geſchäften von
F. Wolt, Reil

I. Ueeht, Königſtr. 17.

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 5.

Junges Ehepaar mit Kind ſucht frdl.
möbl. Zimmer mit Kabinett u. Koch
ofen. Offerten mit Preisangabe an
die Expedition dieſes Blattes.

Verwandten Freunden und Be

ismarckſtr. 28,

133 und

J. Rause,

Freitag den 31. Aug.gr. Schlachte-Feft
Hranu Tilie,

Merſeburgerſtr. 7.

Advokatenſtraße 94,

Cleg. Kleiderſelretäre egn
reitag W Schlachtefeſt. Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.r V. Bermien, Zeitz, Mittelſtr.i Theille, Zeitz, Schützenſt

M Geschäfts Eröffnung.
Am Sonnabend den 1. September eröffne ich im Haufe des Herrn Theodor Kleebe

Ecke Kaiſer- und Bismarck
Jeder Käufer erhält ein Eröffnungs- Geſchenk!

ein der Neuzeit entſprechendes Geſchäft.

für 25 Mk., Vert., Kommode, Pfeiler-

Ceihhansſchein
Uhr mit Sprungdeckel und goldene
Damen-Uhr billig zu verkaufen. Adr.unt. E. H. 105 G

über ſchwere kannten zur n daß Mittwoch
gold. Herren rüh 9 Uhr unſere liebe Martha im

lter von 5 Monaten nach langem
Leiden ſanft entſchlafen iſt, was wir

zwped. d. Bl. erb. tiefbetrübt anzeigen.

ſpiegel zu verk. Geiſtſtr. 31.

Hitterfelder Waren Konſum!
Billige Einkaufsquelle für jedermann!

ehle:Fertige Herren-, Damen- und Kinder Kontektion.
Arbeiter Garcdierobe, für jeden Beruf paſſend, ſowir ſämtl. Herren-Artikel.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m b. H.) Halle a. S.

Bitterfelder

Anſt. Schlafſt. zu v. Steinweg 18, H. r.

ſtraße Nr. 59

Waren Konſum
Kaiſer- und Bismarckſtraße Nr. 59.

Karl Otto und Frau,
Rasberg, Weinberg 65.

Kleiderſtoffe und Modewaren, Kurz, Weiß und Wolwaren, Vettfedern, daunen, Vettinlets, Satins und Drells

W Kein Kaufzwang. W m geſe preiſe 2 auge re Leſeeefahigteſtia t rsetat g. FFenehme Einkaufsquelle für Arbeiter. W

Hermann Krypka,Bitterfeld, Eae
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